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Die Arbeitsgruppe um Professor Dr. Wolfgang
Schade vom Institut für Physik und Physikalische
Technologien der TU Clausthal stellte auf der
diesjährigen Hannover Messe (7.–12. April) in der
Halle 18 am Gemeinschaftsstand niedersächsi-
scher Hochschulen eine „Laseroptische Minen-
suchnadel“ vor. Sie beruht auf miniaturisierter
Lasertechnologie in Verbindung mit der laserindu-
zierten Plasmaspektroskopie (LIBS) und ermög-
licht die berührungslose online und insitu Klassifi-
zierung von Explosivstoffen. Das Verfahren ist
zum Patent angemeldet.

Die laseroptische Minensuchnadel funktioniert
wie folgt: Intensive Laserpulse eines miniaturi-
sierten, passiv-gütegeschalteten Nd:YAG Mikro-
chiplasers zünden auf der Oberfläche der zu
untersuchenden Probe ein Plasma. In der Plas-
mawolke liegen die Elemente in ionisierter Form
vor. Nach Abschalten des Laserpulses rekombi-

nieren die Elektronen mit den ionisierten Ato-
men. Dieser Prozess ist mit der Emission von
Licht verbunden. In Abhängigkeit von den
jeweiligen Plasmabedingungen erstreckt sich die
Lichtemission über einen Zeitbereich von eini-
gen Hundert Nanosekunden. Die Anregung
unter Atmosphärenbedingungen ist typischer-
weise mit der Emission von CN (Cyanid) und
Kohlenstoff (C) Spektrallinien verbunden. Diese
Emissionen werden unmittelbar nach dem La-
serpuls über Lichtleiter spektral und zeitlich auf-
gelöst erfasst. Zur Vereinfachung werden bei
dem hier entwickelten Verfahren lediglich die
Quotienten aus „frühen“ und „späten“ LIBS-
Intensitäten gemessen. Diese Quotienten liefern
einen eindeutigen spektroskopischen Fingerab-
druck und ermöglichen sowohl die Unterschei-
dung verschiedener Explosivstoffe als auch die
Unterscheidung der Explosivstoffe von Kunst-
stoffen und anderen organischen Materialien.

Der Einsatz miniaturisierter Laser- und Faser-
technologien ermöglicht es, das gesamte System
in eine typische Miniensuchnadel zu integrieren,
so dass ein Minenräumer, der eine derartige
„intelligente Minensuchnadel“ verwendet, bei
dem „Stochern“ im Boden die optische Zusatz-
information erhält, ob er auf eine Mine oder nur
eine Blechdose gestossen ist. Damit leistet diese
Entwicklung einen wichtigen Beitrag zur Verrin-
gerung des Risikos und der Fehlalarmrate bei
dem humanitären Minensuchen und -räumen.

Die Wissenschaftler arbeiten derzeit daran,
die Leistung der verwendeten, miniaturisierten
Laserlichtquelle weiter zu optimieren, so dass
die „laseroptische Minensuchnadel“ auch zum
schnellen Durchbohren von Minenhüllen einge-
setzt werden kann. Damit ergeben sich grund-
sätzlich neue Perspektiven für die Bereitstellung
eines laseroptischen Verifikationssensors zur Mi-
nendetektion, insbesondere in Verbindung

„Laseroptische Minensuchnadel“ soll 
humanitäre Landminenräumung erleichtern
Zum Patent angemeldetes Verfahren wurde auf der Hannover-Messe vorgestellt

Forschungen beteiligt war.
Erst im weiteren Verlauf der Evolution entwi-

ckelten sich schließlich die für die heutigen
Libellen typischen Merkmale – wie die schräg
gestellten Rumpfabschnitte, mit denen die Tiere
leichter Beute machen, da sie ihre Beine als
„Fangkorb“ weiter nach vorne strecken können.

Mit einer kräftigen Muskulatur ausgestattet,
sind sie wahre Akrobaten der Lüfte; doch dafür
brauchte die Natur die Kleinigkeit von etwa
dreihundert Millionen Jahren.

Die Ergebnisse der Gemeinschaftsarbeit Schwe-
riner, Stuttgarter und Clausthaler Wissenschaft-
ler wurden im „Journal of Zoological Systema-

tics and Evolutionary Research“ 2001 veröffent-
licht. Nach einer Zeichnung von Frau Dr. Elke
Gröning, TU Clausthal, fertigte der Aachener
Präparator Werner Kraus das Modell an, wel-
ches nun dem Windgerätehersteller Nordex als
Blickfang seiner Anzeigenkampagne dient.

Spektroskopischer Fingerabdruck durch Messung „Früher“ und „später“ LIBS-Intensitäten für verschiedene Materialien
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mit konventionellen Methoden wie Metalldetek-
toren und Georadar.

Das Forschungsvorhaben wurde in Zusam-
menarbeit mit dem Wehrwissenschaftlichen Ins-
titut für Werk-, Explosiv- Betriebsstoffe (WIWEB)
der Bundeswehr und der Firma Systektum
GmbH aus Flensburg entwickelt.

Weitere Informationen:

Prof. Dr. Wolfgang Schade 
Technische Universität Clausthal 
Institut für Physik und Physikalische Technologien 
Abteilung Angewandte Photonik
Leibnizstraße 4 
38678 Clausthal-Zellerfeld
Tel. 05323-72-2061 
Fax: 05323-72-3600 
eMail: wolfgang.schade@tu-clausthal.de 
Internet: http://www.pe.tu-clausthal.de/AGSchade/index.html

Hintergrundwissen, 
Stichwort Landminen:

Nach Schätzungen der Vereinten Nationen exis-
tieren weltweit etwa 60–70 Millionen Minen in
über siebzig Ländern; eine Hinterlassenschaft
vieler Kriege, durch welche monatlich etwa 2000
Menschen verstümmelt oder getötet werden. Die
Räumung der Minen ist extrem gefährlich, der-
zeit liegt die Rate bei einem Unfall pro 1000-
2000 Minen. Für das Aufspüren von Minen wer-
den heute in erster Linie Stocherstäbe sowie
Metalldetektoren und Spürhunde eingesetzt;
allein in Afghanistan würde die Räumung von
Minen beim gegenwärtigen Räumfortschritt von
etwa 20.000 Minen pro Jahr und geschätzten 10
Millionen verlegten Minen noch etwa 500 Jahre
dauern.

Weltweit werden daher Anstrengungen unter-
nommen, die Menschheit von der Geißel der

Landminen nun nach deren im Jahr 1997 ausge-
sprochenen weltweiten Ächtung schneller und
mit einer geringeren Fehlalarmrate zu befreien.
Hierfür werden u.a. biologische Nachweissyste-
me, Infrarot- und Mikrowellensensoren und Geo-
rardarverfahren eingesetzt.

Weitere Informationen im Internet:

http://www.ubka.uni-karlsruhe.de/vvv/2001/
elektrotechnik/10/10.pdf
http://www.unu.edu/unupress/heiberg.html

Seit zehn Jahren kooperieren sie in ihren wissen-
schaftlichen Forschungen miteinander, rund 20
Veröffentlichungen haben sie gemeinsam publi-
ziert; nun ist Dr. Aleksander L. Owczarek aus
Melbourne in Australien wieder zu Gast bei Dr.
habil. Thomas Prellberg im Institut für Theoreti-
sche Physik. Seine weiteren Stationen in Europa
sind London und Oxford in Großbritannien; dann
geht es wieder zurück auf den fünften Kontinent.
Ihr gemeinsames Forschungsgebiet ist das Stu-
dium sogenannter kritischer Phänomene beim
Wachstum von Polymeren.

Polymere, allgemein auch Kunststoffe genannt,
setzen sich aus einzelnen Bausteinen, den Mono-
meren, zusammen, aus denen sie in einer ketten-
förmigen Anordnung zusammenwachsen. Als
kritische Phänomene gelten u.a. die Haftung
(Absorption) an Oberflächen, die Voraussetzun-
gen, welche das Wachstum steuern, und das Ver-
klumpen von Polymeren (Koagulation). Dr.
Prellberg und Dr. Owczarek haben zum Einen in
den letzten zehn Jahren sich intensiv damit aus-
einander gesetzt, mit welchen mathematischen
Modellen diese Phänomene am passendsten be-
schrieben werden können. Hierbei konnten sie
für einige Teilfragen analytische Lösungen ange-
ben, und zum Anderen konnten sie mathemati-
sche Beweise liefern für die Annahmen, welche

Computersimulationen und Modellbildung
für das Wachstum von Polymeren

den Dimensionierungsfragestellungen, vom La-
bor- zum Technikumsmaßstab, zugrunde liegen.
Sie entwickelten Algorithmen, die das Wachs-
tum von ganz wenigen Kettengliedern bis zu
mehreren Tausenden Kettenmolekülen beschrei-
ben. Im nächsten Jahr werden Dr. Prellberg und
Dr. Owczarek auf einer internationalen Konfe-

renz im kanadischen Banff in den Rocky Moun-
tains einen Workshop zu dieser Thematik anbie-
ten.

Zu Gast im Insitut für Theoretische Physik bei Dr. habil. Thomas Prellberg (li.)

Dr. Aleksander  L. Owczarek aus Melbourne, Australien




